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3>te Sat ber SDlaria 33elbamer.
Sîoman bon fôurt ©tar tin. (io. gortfe&ung.)

„Das ©crtdjt wirb aber auf bas ©efüljismähige per»
gidjten unb fiel) fagen: TBev fo feft an bie Unfdjulb eines
beravt fcfjruer belüfteten ©tenfdjen glaubt unb biefe llnfdjulb
behauptet, unb groar ohne ftidjbaltige Bemeife behauptet,
ber — fiiblt bas ©ewiffett in fid), erwachen unb möchte feine

Hnfdjulbigc für feine eigene Tat biihen feben."

©berljarb Siömer fuhr empor. „3a, benfen Sie benn

fo? Saiten Sie mid) tatfächlidj für ben ©törber Sont»
bredjts — glauben Sie allen meinen TBorten ttidjt? TBolIeu
Sie midi 3um ©törber ftempeln?"

©aul Stein bob abwehrenb bie Sanb.
„Stein, bas mill id) nidjt. 3d) mill aber bas eine:

biefert Ball nidjt eher aus ber toartb geben, als bis id)

weih, mer Sonibredjt ermorbete. Sagen Sie: Sie haben
fid) bod) im Stillen getoih oft mit biefem ©torb befdjäftigt.
TBeit halten benn Sie für ben Täter? TB er tarne benn

3l)ver Tlnfidjt nad) für bas ©erbrechen als Täter in ®rage?
TBo mürben Sie ben ©törber frieben?"

„3d)? — TBeifi id) bas! 3ft ber überhaupt je gu Tinben
©tonate fitrb barüber hingegangen. Tille Spuren, fidjerlidj
alle ben wirtlichen ©törber oerratenben Spuren finb un»

attffitrbbar geworben. ©tan bat fid) an eine llnfdjulbige
gebaltert urtb ben Täter, — oielleidjt irgeab einen geroerbs»

mäfiigen Serbredjer, laufen laffen. ©tan bat baburd) beut

erftcit ©erbrechen ein gmeites ©erbrechen bingugefügt."

„3ft bas fo oermuitberlid), bafg man bamals nicht nach

weiteren, oielleidjt giar nid)t oorbanbert gemefenen Spuren
faljnbete, ba man ja bie ©törberin bei beut Toten über»'

rafdjte, ba man bes ©täbdjens ©eftänbuis hörte, ba alles
flipp unb f'tar balag! SBcttit Sfräulein ©elbanter mirflid)
unfcbulbig fein jollte, bann bat fie burd) ihr Saubetn eben
beri mal)reit Täter g'efdjülst, bat ihn entfliehen laffen, bat
—, bod) mogu biefe Sppothefen! — TBärett mir lieber fdjott
in Deutfdjlanb!" —

3n bem ©erhalten Steins gu Dr. ©bitter änberte fid)
nichts. Die 3u>ei oerfebrten nad) außen bin wie greuitbe
miteinanber, unb bie ftete ©egenmart Steins neben beut
(gelehrten erflärte fid) leidjt burd) bie allen befannte Tat»
fache, bah Dr. Stonier nod) pflegebebürfüg, bah er ein

oott langem 5lränfenlager itorniuenber mar. Tie beibeit
©tä titrer gogett fid) immer non ben anbeten gabrgäften guriief
unb hielten fid) gang für fiel)-

Tag ünt Tag biefer oott prächtigem TBetter begibt»
fügten Steife oerging für ©berbarb Stömer in laftenber
Schwere. ©r warb fid) immer mehr bes ©ntftes feiner Tage
bemüht.

©laut Stein bradjte gelegentlich bas ©efprädj erneut auf
bie £a=©tata=©rpebition. „SBerbeit Sie fogleid) nach 5Uä»

rung bes galles Sornbredjt roieber nach Brafilien reifen unb
3bren Srreunbeit in bas fia»©lata»©ebiet folgen? SBerbeii
Sie bann fogleid) 3ljr<e gorfdjüingett aufnehmen?"

llnfdjlüffig fat) Dr. Stömer hinaus auf bie blaue unertb»
liebe TBeite bes ©teere,s. „TBaitit mag ber Tag fomnten, bei
mir bie 33iögM)feit bagu gibt! TBann mag fid) biefer 3faII
Hären! 3etgt, nad) fo langer 3cit, ltadjbem bie ©oligei alle
oorbanbenen Spuren bes Täters ins Ttidjts gerrinnen lieh!"

„3a, wenn man jetgt noch eine Spur fättbe, bie ben

wirtlichen Täter rafdj finbett liehe! ©s ift bod) böchft fottber»
bar, bah Sie beit Toten gefeben herben mallen unb Sfräulein
©elbanter nicht int ©ange bemerkten, unb bas jjräuleiu
©elbamer ebenfalls Sombredjt ermorbet aufgefunben haben
foil, — unb bah Sie beibe trotjbcrn oott bem bann bod) tut»

bebiitgt oorbanbenen mirflidjen SJtörber nicht bas ©eringfte
fabelt! Sie oor allem! Sie müffen bod). nach 3tjrer Dar»
ftellung unbebingt furg nad) ber ©rntorbung 53ombrechts
ben ©lang bes TBagetts betreten haben. Hub Sie bemerften
feine Spur oon bem SJtörber ober ber ©törberin?"

„©ielîeidjt hätte ich etwas gefehen, toejtn idj nicht'- fo
faffungslos über ben Ttnblid Sömbrecbts gemefen märe! —
©ielîeidjt ift mir manches TBidjtige baburdj entgangen."

„3d) ocrftehe immer noch tiid)t red)t, warum bie ©r»
morbuttg Sombredjts Sie fo febr in Tlufreguitg oerfelgte.
Sic als ©elehrter —"

„Das ift bod) mol)l gu oerftebeit! Die trabe Tlbreife —"
„llttb bann, mar eben Sombredjt 3br geinb! Unb gwar

ein redjt läfüger, bösartiger geinb! ©iiter, ber 3bnen bie
Beteiligung ait ber ©rpebition nicht gönnte unb itod) in
ber lebten TBodje 3bre ©titreife gu hintertreiben fud)tc,
ber gegen Sie -wühlte, wo er nur tonnte, in einer gerabegit
etelbaften TBeife, bie getoih nicht eines anftänbigen ©tannes
miirbig ift."

©berharb Stönter fab ben Sprecher erftaunt an. „3d)
ocrftehe Sie nicht- —- TBas benn? — 3d) habe gar nichts
Befottberes baoon bemertt, bah Ôotnbredjt mid) beravt oer»
folgte. — Sie irren ftdj."

„Tiber id) bitte Sie! TBie tann id) mich', irren, mettn mir
bie Tatfadjett betannt finb; ôombred)t bat Sie bei beut
Stonful Sermora Perleumbet, er bat wieberbolt Direttor
Stoennecle aufgefudjt unb ihn gefragt, ob es tatfädjlid)
feittett roürbigeren ©elebrteit in Dcutfdjlanb gäbe, bem matt
bie ©orteile ber Beteiligung an ber gorfdjungsfabrt gu»
gtiiiglid) machen tonnte, als Sie: er bat an ©rofeffor Öfter»
boten einbringtid) gefdjriebeu unb ihm Bormiirfe gemacht,
bah er feine 3uftinimung bagu gab, Sic mit gu ber ©r=
pebition ausguerfeben?"

„Da irren Sie fid), ©tir ift nicht bas ©eringfte baoou
betannt."

„3d) irre ntidj teiitesfalls; beult biefe ôerreit haben mir
ja felbft all bas ergäblt. Bor meiner Steife nad) Brafilieit
fudjte id) bie Herren auf." ^

„Sie? — TBcsbalb? — Ol)! THfo fudjte man fcfjon
bamals nadj SRotioen bafür, bah id) unter Itiiiftänben
felbft...."

„Sombredjt ntuh mit feinen ftäitbigen ©erfolgtutgeit
3bneit uitbebiitgt mehr als unangenehm gewefett fein. Tlttd)
jeber anbere mürbe ben SStann besbalb gebäht haben."

„3a, mein ©ott, ttnfere ^einbfdjaft liegt bod) lange
gurüd, unb für ntidj. mar tatfädjlid) fchon längft ©ras über
bas ©ergangene gemadjfett. — TBenn öontbreebt insgeheim
trohbem itod) bis guleljt mid) oerfolgte unb mir 31t fdjaben
fudjte, fo muhte ich 3um mihbeften nichts baooit. 3dj hörte
mof)I ab unb gu oon einem Çreunbe, bah Dombredjt irgenb
ein abfälliges TBort über mid) fpradi; aber id) ging barüber
hinweg, idj legte beut teine Bcbeutung bei. «ooinbredjt mar
mir gang gleichgültig."

„3?räuleitt ©elbanter fdjeint aber Dombredjts 53 ah unb
fein Tlgitierett gegen 3bre 3iele unb TBiinfdje mit groher
Sorge betrachtet gu, haben."

„Sie fpradj wohl manchmal beforgt —"
,j.„Unb Sie?"
„3dj beruhigte fie ftets. 3d) legte foldjer Beunruhigung

gar teine Bebeutung bei. 3d) hatte TBidjtigeres 311 beuten."
„TBenn ôontbredjt 3bnett aber ttod) im lebten Ttugen»

blicte bie Beteiligung an ber ©rpebition unmöglich machen
wollte, — bas mar bod) fdjliehlid) etwas fefjr TBidjtiges
für Sie! ©tmias, bas Sie im 3nnerften treffen muhte, ba Sie
bod) fetter unb g lamme für bie Sübanterifafahrt waren!"

„3dj muhte ja gar nicht, bah fein Trachten bah in ging.,
mir berart gu fdjaben. 3d) höre bas erft jetgt oon 3hnen-"

„Die Herren oerfidjerten mir aber, bah fie 3huen,
wenn auch oielleidjt nidjt mit offenen TBortett, um Sie itid)t
allgu fehr gu beunruhigen, 311 oerftebeit gegeben hätten, bah
Öombredjt erneut gegen Sie wühle unb bah — erfreulicher
TBeife für Sie — feiteits ber entfdjeibertben Stellen 3hneit
tvoljbent oolles Sertrauen entgegengebracht mürbe unb man
53ontbred)ts 3uflüfterungeit fein ©ebör fdjentte."

m tVOKD Ubw ölstv

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin, (10. Fortsetzung.)

„Das Gericht wird aber auf das Gefühlsmäßige ver-
zichten und sich sagen: Wer so fest an die Unschuld eines
derart schwer belasteten Menschen glaubt und diese Unschuld
behauptet, und zwar ohne stichhaltige Beweise behauptet,
der — fühlt das Gewissen in sich erwachen und möchte keine

Unschuldige für seine eigene Tat büßen sehen."

Eberhard Römer fuhr empor. „Ja, denken Sie denn
so? Halten Sie mich tatsächlich für den Mörder Hom-
brechts — glauben Sie allen meinen Worten nicht? Wollen
Sie mich zum Mörder stempeln?"

Paul Stein hob abwehrend die Hand.
„Nein, das will ich nicht. Ich will aber das eine:

diesen Fall nicht eher aus der Hand geben, als bis ich

weiß, wer Hombrecht ermordete. Sagen Sie: Sie haben
sich doch im Stillen gewiß oft mit diesem Mord beschäftigt.
Wen halten denn Sie für den Tüter? Wer käme denn

Ihrer Ansicht nach für das Verbrechen als Täter in Frage?
Wo würden Sie den Mörder suchen?"

„Ich? — Weiß ich das! Ist der überhaupt je zu finden!
Monate sind darüber hingegangen. Alle Spuren, sicherlich

alle den wirklichen Mörder verratenden Spuren sind un-
auffindbar geworden. Man hat sich an eine Unschuldige
gehalten und den Täter, — vielleicht irgend einen gewerbs-
mäßigen Verbrecher, laufen lassen. Man hat dadurch dem

ersten Verbrechen ein zweites Verbrechen hinzugefügt."
„Ist das so verwunderlich, daß man damals nicht nach

weiteren, vielleicht gar nicht vorhanden gewesenen Spuren
fahndete, da man ja die Mörderin bei dem Toten über-
raschle, da man des Mädchens Geständnis hörte, da alles
klipp und klar dalag! Wenn Fräulein Veldamer wirklich
unschuldig sein sollte, dann hat sie durch ihr Handeln eben
den währen Täter geschäht, hat ihn entfliehen lassen, hat
—, doch wozu diese Hypothesen! — Wären wir lieber schon

in Deutschland!" —
In dem Verhalten Steins zu Dr. Römer änderte sich

nichts. Die Zwei verkehrten nach außen hin wie Freunde
miteinander, und die stete Gegenwart Steins neben dem
Gelehrten erklärte sich leicht durch die allen bekannte Tat-
sache, daß Dr- Römer noch pflegebedürftig, daß er ein

von langem Krankenlager Kommender war. Die beiden
Männer zogen sich immer von den anderen Fahrgästen zurück
und hielten sich ganz für sich.

Tag üm Tag dieser von prächtigem Wetter begün-
stigten Reise verging für Eberhard Römer in lastender
Schwere. Er ward sich immer mehr des Ernstes seiner Lage
bewußt.

Paul Stein brachte gelegentlich das Gespräch erneut auf
die La-Plata-Erpedition. „Werden Sie sogleich, nach Klä-
rung des Falles Hombrecht wieder nach Brasilien reisen und
Ihren Freunden in das La-Plata-Gebiet folgen? Werden
Sie dann sogleich Ihre Forschungen aufnehmen?"

Unschlüssig sah Dr. Römer hinaus alls die blaue unend-
liche Weite des Meeres. „Wann mag der Tag kommen, der
mir die Möglichkeit dazir gibt! Wann mag sich dieser Fall
klären! Jetzt, nach so langer Zeit, nachdem die Polizei alle
vorhandenen Spuren des Tüters ins Nichts zerrinnen ließ!"

„Ja, wenn man jetzt noch eine Spur fände, die den

wirklichen Täter rasch finden ließe! Es ist doch höchst sonder-
bar, daß Sie den Toten gesehen haben wollen und Fräulein
Veldamer nicht im Gange bemerkten, und das Fräulein
Veldamer ebenfalls Hombrecht ermordet aufgefunden haben
soll, --- und daß Sie beide trotzdem von dem dann doch »n-
bedingt vorhandenen wirklichen Mörder nicht das Geringste
sahen! Sie vor allem! Sie müssen doch, nach Ihrer Dar-
stellung unbedingt kurz nach der Ermordung Hombrechts
den Gang des Wagens betreten haben. Und Sie bemerkten
keine Spur von dem Mörder oder der Mörderin?"

„Äielleicht hätte ich etwas gesehen, wegn ich nicht so

fassungslos über den Anblick Hombrechts gewesen wäre! —
Vielleicht ist mir manches Wichtige dadurch entgangen."

„Ich verstehe immer noch nicht recht, warum die Er-
mordung Hombrechts Sie so sehr in Aufregung versetzte.
Sie als Gelehrter —"

„Das ist doch wohl zu verstehen! Die nahe Abreise —"
„Und dann war eben Hombrecht Ihr Feind! Und zwar

ein recht lästiger, bösartiger Feind! Einer, der Ihnen die
Beteiligung an der Erpedition nicht gönnte und noch in
der letzten Woche Ihre Mitreise zu hintertreiben suchte,
der gegen Sie wühlte, wo er nur konnte, in einer geradezu
ekelhaften Weise, die gewiß nicht eines anständigen Mannes
würdig ist."

Eberhard Römer sah den Sprecher erstaunt an. „Ich
verstehe Sie nicht.Was denn? — Ich habe gar nichts
Besonderes davon bemerkt, daß Hombrecht mich derart ver-
folgte- — Sie irren sich."

„Aber ich bitte Sie! Wie kann ich mich irren, wenn mir
die Tatsachen bekannt sind,- Hombrecht hat Sie bei dein
Konsul Hermora verleumdet, er hat wiederholt Direktor
Roennecke aufgesucht und ihn gefragt, ob es tatsächlich
keine» würdigeren Gelehrten in Deutschland gäbe, dem man
die Vorteile der Beteiligung an der Forschungsfahrt zu-
günglich machen könnte, als Sie: er hat an Professor Oster-
Hosen eindringlich geschrieben und ihm Vorwürfe gemacht,
daß er seine Zustimmung dazu gab. Sie mit zu der Er-
pedition auszuersehen?"

„Da irren Sie sich. Mir ist nicht das Geringste davon
bekannt."

„Ich irre mich keinesfalls; denn diese Herren haben mir
ja selbst all das erzählt. Vor »reiner Reise nach Brasilien
suchte ich die Herren auf." ^

„Sie? — Weshalb? — Oh! Also suchte man schon
damals nach Motiven dafür, daß ich unter Umständen
selbst...."

„Hombrecht niuß mit seinen ständigen Verfolgungen
Ihnen nnbedingt mehr als unangenehm gewesen sein. Auch
jeder andere würde den Mann deshalb gehaßt haben."

„Ja, mein Gott, unsere Feindschaft liegt doch lange
zurück, und für mich war tatsächlich schon längst Gras über
das Vergangene gewachsen. — Wenn Hombrecht insgeheim
trotzdem noch bis zuletzt mich verfolgte und mir zu schaden
suchte, so wußte ich zum mindesten nichts davon. Ich hörte
wohl ab und zu von einem Freunde, daß Hombrecht irgend
ein abfälliges Wort über mich sprach: aber ich ging darüber
hinweg, ich legte dem keine Bedeutung bei- Hombrecht war
mir ganz gleichgültig."

„Fräulein Veldamer scheint aber Hombrechts Haß und
sein Agitieren gegen Ihre Ziele und Wünsche mit großer
Sorge betrachtet zu. haben."

„Sie sprach wohl manchmal besorgt —"
„.Und Sie?"
„Ich beruhigte sie stets. Ich legte solcher Beunruhigung

gar keine Bedeutung bei. Ich hatte Wichtigeres zu denken."

„Wenn Hombrecht Ihnen aber noch im letzten Augen-
blicke die Beteiligung an der Expedition unmöglich machen
wollte, — das war doch schließlich etwas sehr Wichtiges
für Sie! Etwas, das Sie im Innersten treffen mußte, da Sie
doch Feuer und Flamme für die Südamerikafahrt waren!"

„Ich wußte ja gar nicht, daß sein Trachten dahin ging,
mir derart zu schaden. Ich höre das erst jetzt von Ihnen."

„Die Herren versicherten mir aber, daß sie Ihnen,
wenn auch vielleicht nicht mit offenen Worten, um Sie nicht
allzu sehr zu beunruhigen, zu verstehen gegeben hätten, daß
Hombrecht erneut gegen Sie wühle und daß — erfreulicher
Weise für Sie — seitens der entscheidenden Stellen Ihnen
trotzdem volles Vertrauen entgegengebracht wurde und man
Hombrechts Zuflüsterungen kein Gehör schenkte."
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„3d> Dann mid) bellen nidjt erinnern. Die greube unb
ber (Eifer ber Vorbereitungen liefen mid) berbrtige ©Sar»

nungen wohl gar nicht beachten."
„gräulein Velbamer furadj Sbnen ja aber ebenfalls

non biefer Sorge. Das gaben Sie ja uorbitt 3u!"
„Sa, aber id) fjielt derartige Sorgen für unnötig. —

Dombredjt bat bann allerbings fdjledjt gebanbelt."
„Unbedingt! — Unb meint id) besfjalb bie Sdjutblofig»

feit ©taria Velbamers an3weifte, biirfen Sie fid) nidjt wun»
bent- Das ©täbchen wollte Sie fd)iißen; es fuhr ja im
gleichen ©Sagen wie Dombredjt. ©s wollte gewiß in ber
©äße fein. — Sa." —

Dr. Vömer barg bas ©nttiß in ben Dänben. „(grauen»
ooli ift bas! ©tid) oerbädjtigt man, unb oon ©tarie leibt
man audj nicht! Vue um biefer geinbfehaft willen! (gibt
es beult gar feinen anderen (Srunb für bie ©rmorbung Dom»
bredjts?"

„gräulein Velbamer gab ja einen arideren (gruub an.
Sie wollte ihrem ©ruber aus feiner fdjledjten finansiellen
Sage heraushelfen. Das ift fogar ein fehr logifches ©totio."

„Vein, bas ift eine Sinnlofigfeit!"
• „gür bas ©eridjt nidjt."

„Sa, halten Sie bentt foitft feinen ©runb für benfbar
unb möglich?"

„Doch! Unb ich oerfpredje Shnett, baß ich fogleid) nach
meiner Vüdfehr in Deutfdjlän'b oerfud)en will, noch einen
anberett ©runb für bie ©rmorbung Dombrechts bu finben.
3d) werbe ben Snail nott Slrifang an. nodjruals oerfolgen, —
fo weit bas eben nod) möglich ift."

„Sa! — Vachbem jeßt alle Spuren oerwifdjt fiub!"
„Spuren? — Vielleicht finbe ich bod) ttodj Spuren!"

8.

Staatsanwalt Dr. Dünner hatte (Eberharb Vomers
©eridjt nicht unterbrodjen. (Et machte fid) inbeffen eifrig
Votijen. Seßt hob er ben Stopf.

„So! Daß ich aber biefe Shre ©täreben glaube, bas
muten Sie mir wohl felbft nicht gu!"

„©her Derr Staatsanwalt! 3d) habe ja alles offen
unb wahrheitsgemäß erjählt! ©s liegt bod) feinem ©ten»

fdjen mehr an einer uollfontmeuen Störung biefes galles
als mir! Dötte id> mich foitft telegraphifch gemeldet, als id)
bie Vadjridjt oon ber Verhaftung gräulein Velbamers las!
©Gäre id) fonft herübergereift?"

Der Staatsanwalt lächelte ffeptifch- „So fo! Vun,
Sie haben wohl nidjt uergeffen, baß Sie bereits auf dem
Schiff oerhaftet würben. ©ußerbem ift ber Sommiffar ttadj
Vio be Saiteiro mit bem ©uftrag gefahren, Sie oon ber

elften Stun'be an fd)arf 31t beobad)ten unb 311 überwachen.
Sßr fdjeirtbar freiwilliges Bommert, mit bem Sie fiel) jetjt
b.rüften, ift weiter nichts als ein raffinierter Däufdjungs»
oerfuch- ©eben Sie fidj feine ©tiilje! 3d) burdjfchaue Sie
oolllominen. — Unb 3br Delegramm war enttoeber bie

Ausgeburt einer unüberlegten Uebereilung, 3umal Sie ba»

niais ja nod) franf waren, — ober es follte bie Velbamer
nach einer oon 3huen bereits hier mit ihr getroffenen ©er»

eittbarung entlaften."
„Vein!" ©berharb Vömer war aufgefprungen. „Derr

Staatsanwalt, ich. oerlange ©ufflärung, weshalb Sie mir
bei allen meinen Dartblungen bie fdjmußigften ©bfichteu
unterfdjieben, weshalb Sie —"

„3d) will urtb id) muß ben gall Dombrecht auffläreit.
Um dies 3U erreichen, habe idj bie ©3ege 3U gehen, bie id)
für bie rechten halte."

„Seien Sie oerfidjert; Sie gehen falfdje ©3ege."
„Dann wirb es ja bie Sufunft geigen- — 3uuäd)ft

geben Sie mir wohl nod) einige ©ufflärungen. — Sie, haben
alfo am 8. Ottober abeubs mit bem ©djt»Hbr»GdjncIf3iig
abreifen wollen?"

„Sa, ich tonnte aber erft mit bem Vachtfchnelf3ug reifen."
„jiBarum?"
„3ch — hatte nod) oerfd)iebenes 31t erlebigen."

„Das machen Sie weiß, wem Sie wollen; aber nidjt
mir! — Vielleicht fiub Sie wirflidj in bem törid)teu VSahn
heriibergefommen, baß wir 3hreu ©usfagen glatt glauben,
baß wir Sie als einen oertrauenswürbigen 3eugen anfehen
unb in feiner ©Seife mit einem Verbod)t behelligen, baß
wir auch bie Velbamer auf 3f)re ©usfage hin enttaffen, unb
Dombrechts ©törber bann auf bem ©tonbe fudjen. — Viel»
leid)t trieb auch bie Datfache, baß nun bas gaii3e Verbredjen
auf ber Velbamer Iaftete, Sie hierher. — ©s wäre entfdjieben
empfehlenswert, wenn Sie fid) nunmehr 3U einem offenen
©eftänbnis entfdjiöffen unb bamit alles flärten, wenn Sie
bie Sdjulb, fo weit fie eben nicht tatfädjlidj ihre Sd>ulb ift,
oon ber Velbamer nähmen!"

„grüutein Velbamer hat ja mit bem gan3ett ©torde
nichts 311 tun."

„So! Das behaupten Sie als feftftehenbe Datfadje! —
©Sie tonnen Sie benn bas fo feft behaupten? ©ber idj will
es Sljneit fagen: Sie behaupten bas beshalb fo feft, weil
Sie felbft Dombredjf ermordeten. ©eftehen Sie bas bod)
nun enbiid) 31t! Seien Sie bod) wenigftens fo anftänbig
unb fo oiel SORianu, baß Sie jetjt enbtidj, ba bie Sache nun
einmal für Sie oerloren ift, nicht nod) länger sögern unb bie
Velbamer nicht nodj länger mit biefer Schuld bafteßen laffeit!
©etennen Sie fid) 311 biefer Dat! Das ©tübdjen hat Shnett
wirtlich genug Opfer gebracht; es hat lange genug Shre
Sdjulb auf fid) genommen!"

©berharb Vömer ftarrte auf ben Staatsanwalt, ©r
tonnte bas nidjt faffen, was ber ba fagte. „Opfer gebracht?
— ©tir? — ©ber —"

„Sa! ©3as benn fonft! Sie hat es ja eingehandelt!
Sie hat es ja gefeljeit, wie fie ben ©torb begingen! Sie hat
Sie ja Dombredjt erftedjen feljen!" (gortfeßung folgt.)

" _ —

9tumänifcf)e Spridjroörter.
(©titgeteilt oon g. ©. Volmar.)

Die rumänifdjett Sprichwörter geben mittels aus beut
täglichen Sehen unb ben Vorgängen in ber Vatur ent»

nommenen plaftifdjen ©ilbern praftifdje Sehensweisheit;
darüber hinaus enthalten fie höhere ©rtenntniffe ber manch»

mal heiter, manchmal traurig lächelnden Vefigitatiou eines
Voltes, bem ©egnügfamteit, Seiben unb Dulden nidjt frenib
f.inb. Dier eine .Heine ©uswahl:

©s ift manchmal beffer 311 Duften ftatt 311 fprodjen.
*

Vintrn ben ©tunb lieber beim ©ffen ooll als beim Veben.
*

Vielreberei ift ärger als ber Suff.
*

Den Odjfen bindet man an ben Dörnern unb ben

©teufdjen au ber ßunge. i

©tit einem Söffet Donig taunft bu mehr gtiegen fangen
als mit einem gaß ©ffig.

©tit bem tleinen ©Surin fängt man ben großen gifch-
*

©So bein Dopf nidjt focht, ba fteefe bellten Söffet nicht
hinein.

*

Du taunft nicht 3wct ©telonen im einer Danb halten,
unb bu tanuft nidjt in 3wei Sähnen 3ugleich fißen.

*' H«

Stledfe nid)t, wenn bu nicht malen fannft.
*

©3as im Duittel geboren würbe, muß man fidj bei
Sichte befehen.

Der Seilte ©tunb ftopft nur bie ©rbe 311.

(©Sirb fortgefeßt.)
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„Ich kann mich dessen nicht erinnern. Die Freude und
der Eifer der Vorbereitungen liehen mich derartige War-
nungen mohl gar nicht beachten."

„Fräulein Veldamer sprach Ihnen ja aber ebenfalls
von dieser Sorge, Das gaben Sie ja vorhin zu!"

„Ja, aber ich hielt derartige Sorgen für unnötig, —
Hombrecht hat dann allerdings schlecht gehandelt."

„Unbedingt! — Unv wenn ich deshalb die Schuldlosig-
keit Maria Veldamers anzweifle, dürfen Sie sich nicht wun-
dem. Das Mädchen wollte Sie schützen! es fuhr ja im
gleichen Wagen wie Hombrecht, Es wollte gewiß in der
Nähe sein. — Ja." —

Dr. Römer barg das Antlitz in den Händen, „Granen-
voll ist das! Mich verdächtigt man, und von Marie läßt
man auch nicht! Nur um dieser Feindschaft willen! Gibt
es denn gar keinen anderen Grund für die Ermordung Hom-
brechts?"

„Fräulein Veldamer gab ja einen anderen Grund an.
Sie wollte ihrem Bruder aus seiner schlechten finanziellen
Lage heraushelfen. Das ist sogar ein sehr logisches Motiv."

„Nein, das ist eine Sinnlosigkeit!"
„Für das Gericht nicht."
„Ja, halten Sie denn sonst keinen Grund für denkbar

und möglich?"
„Doch! Und ich verspreche Ihnen, daß ich sogleich nach

meiner Rückkehr in Deutschlaüd versuchen will, noch einen
anderen Grund für die Ermordung Hombrechts zu finden.
Ich werde den Fall von Anfang an nochmals verfolgen, —
so weit das eben noch möglich ist."

„Ja! — Nachdem jetzt alle Spuren verwischt sind!"
„Spuren? — Vielleicht finde ich doch noch Spuren!"

3.

Staatsanwalt Dr. Türmer hatte Eberhard Römers
Bericht nicht unterbrochen. Er machte sich indessen eifrig
Notizen. Jetzt hob er den Kopf.

„So! Daß ich aber diese Ihre Märchen glaube, das
muten Sie mir wohl selbst nicht zu!"

„Aber Herr Staatsanwalt! Ich habe ja alles offen
und wahrheitsgemäß erzählt! Es liegt doch keinem Men-
schen mehr an einer vollkommenen Klärung dieses Falles
als nur! Hätte ich mich sonst telegraphisch gemeldet, als ich

die Nachricht von der Verhaftung Fräulein Veldamers las!
Wäre ich sonst herllbergereist?"

Der Staatsanwalt lächelte skeptisch. „So so! Nun,
Sie haben wohl nicht vergessen, daß Sie bereits auf dein
Schiff verhaftet wurden. Außerdem ist der Kommissar nach

Rio de Janeiro mit dem Auftrag gefahren, Sie von der
ersten Stunde an scharf zu beobachten und zu überwachen-

Ihr scheinbar freiwilliges Kommen, mit dem Sie sich jetzt

brüsten, ist weiter nichts als ein raffinierter Täuschungs-
versuch. Geben Sie sich keine Mühe! Ich durchschaue Sie
vollkommen. — Und Ihr Telegramm war entweder die

Ausgeburt einer unüberlegten Uebereilung, zumal Sie da-
nials ja noch krank waren, — oder es sollte die Veldamer
nach einer von Ihnen bereits hier mit ihr getroffenen Ver-
einbarung entlasten."

„Nein!" Eberhard Römer war aufgesprungen. „Herr
Staatsanwalt, ich verlange Aufklärung, weshalb Sie mir
bei allen meinen Handlungen die schmutzigsten Absichten
unterschieben, weshalb Sie —"

„Ich will und ich muß den Fall Hombrecht aufklären.
Um dies zu erreichen, habe ich die Wege zu gehen, die ich

für die rechten halte."
„Seien Sie versichert! Sie gehen falsche Wege."
„Dann wird es ja die Zukunft zeigen. — Zunächst

gehen Sie mir wohl noch einige Aufklärungen. — Sie. haben
also am 8. Oktober abends mit dem Acht-Uhr-Schncllzug
abreisen wollen?"

„Ja, ich konnte aber erst mit dem Nachtschnellzug reisen-"
„Warum?"
„Ich — hatte noch verschiedenes zu erledigen."

„Das machen Sie weiß, wem Sie wollen,' aber nicht
mir! Vielleicht sind Sie wirklich in dem törichten Wahn
herübergekommen, daß wir Ihren Aussagen glatt glauben,
daß wir Sie als einen vertrauenswürdigen Zeugen ansehen
und in keiner Weise mit einein Verdacht behelligen, daß
wir auch die Veldamer auf Ihre Aussage hin entlassen, und
Hombrechts Mörder dann auf dem Monde suchen. — Viel-
leicht trieb auch die Tatsache, daß nun das ganze Verbrechen
auf der Veldamer lastete, Sie hierher. — Es wäre entschieden
empfehlenswert, wenn Sie sich nunmehr zu einein offenen
Geständnis entschlössen und damit alles klärten, wenn Sie
die Schuld, soweit sie eben nicht tatsächlich ihre Schuld ist,

vou der Veldamer nähmen!"
„Fräulein Veldamer hat ja mit dem ganzen Morde

nichts zu tun."
„So! Das behaupteil Sie als feststehende Tatsache! —

Wie können Sie denn das so fest behaupten? Aber ich will
es Ihnen sagen: Sie behaupten das deshalb so fest, weil
Sie selbst Hombrecht ermordeten. Gesteheil Sie das doch

nun endlich zu! Seien Sie doch wenigstens so anständig
und so viel Mann, daß Sie jetzt endlich, da die Sache nun
einmal für Sie verloreil ist, nicht noch länger zögern und die
Veldamer nicht noch länger mit dieser Schuld dastehen lassen!
Bekennen Sie sich zu dieser Tat! Das Mädchen hat Ihnen
wirklich genug Opfer gebracht: es hat lange genug Ihre
Schuld auf sich genommen!"

Eberhard Römer starrte auf den Staatsanwalt- Er
konnte das nicht fassen, was der da sagte. „Opfer gebracht?
— Mir? — Aber —"

„Ja! Was denn sonst! Sie hat es ja eingestanden!
Sie hat es ja gesehen, wie sie den Mord begingen! Sie hat
Sie ja Hombrecht erstechen sehen!" (Fortsetzung folgt.)
»»» ' _»»» —»»»

Rumänische Sprichwörter.
(Mitgeteilt von F. A. Volmar.)

Die rumänischen Sprichwörter geben mittels aus dem
täglicheil Leben und den Vorgängen in der Natur ent-
nominellen plastischen Bildern praktische Lebensweisheit!
darüber hinaus enthalten sie höhere Erkenntnisse der manch-
mal heiter, manchmal traurig lächelnden Resignation eines
Volkes, dem Begnügsamkeit, Leiden und Dulden nicht fremd
sind. Hier eine kleine Auswahl:

Es ist manchmal besser zu husten statt zu sprechen.
-ft

Nimm den Mund lieber beim Essen voll als beim Reden.
»

Vielrederei ist ärger als der Suff.
»

Den Ochsen bindet man an den Hörnern und den

Menschen an der Zunge, i

-ft

Mit einem Löffel Honig kannst du >nehr Fliegen fangen
als mit einem Faß Essig.

Mit dem kleinen Wurm fängt man den großen Fisch.

Wo dein Topf nicht kocht, da stecke deinen Löffel nicht
hinein.

-ft

Du kannst nicht zwei Melonen in einer Hand halten,
und dll kanilst nicht in zwei Kähnen zugleich sitzen.

- - -ft

Kleckse nicht, wenn du nicht malen kannst.
-ft

Was im Dunkel geboren wurde, muß man sich bei
Lichte besehen.

>ft

Der Leute Mund stopft nur die Erde zu.
(Wird fortgesetzt.)


	Die Tat der Maria Beldamer [Fortsetzung]

